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GÜNTER KEIL

Angeblich ist dies ein Roman. Ein nützlicher, 
wie der Untertitel behauptet. Und ein schlech-
ter, wie der Autor zugibt. Schlecht, weil er das 
Gegenteil eines guten Romans sei, also nicht 
Klischees über Liebe, Reichtum und den Segen 
des Kapitalismus verbreite. »Ein verworrenes 
Buch«, behauptet Jarett Kobek, und tatsäch-
lich: eine ausgefeilte Dramaturgie bietet es 
nicht. Stattdessen: 365 Seiten Abrechnung, Kri-
tik, schwarzer Humor. Kobek wettert gegen die 
Ausbeutung der Unterschicht, die Benachteili-
gung von Afroamerikanern und Frauen, die 
Lügen der Internetkonzerne, die Arroganz der 
Reichen: »Ständig erklären Milliardäre Men-
schen, die keine Milliardäre sind, wie man Mil-
liardär werden kann. Fast immer ist das uner-
träglicher Schwachsinn.« Vieles, was Kobek 
kritisiert, ist längst bekannt und auch schon in 
fi ktionalen Werken wie Dave Eggers’ »The 
Circle« thematisiert worden. Doch der US-
Autor teilt nicht nur aus – er begeistert mit 
Sprachwitz und Radikalität. Zudem liefert er 
jede Menge Fakten. Seine schräge Streitschrift 
gegen Deregulierung und Gentrifi zierung hat 
also durchaus Relevanz und regt zum Nach-
denken an. Oder zum Boykott – von Google, 
Amazon, Apple & Co. Zu Kobeks Stärken zählt 
auch seine Selbstironie, mit der er unter ande-
rem die wohl eher geringe Wirkung seines 
Buches beschreibt: »Der einzige Ort, an dem 
Worte Macht haben, ist die Klowand.« ||

JARETT KOBEK: 
ICH HASSE DIESES INTERNET
Aus dem Amerikanischen von Eva Kemper 
S. Fischer, 2016 | 368 Seiten | 20 Euro, E-Book 
16,99 Euro

HANNES S. MACHER 

Liebe in Bayern, das ist ein schier unerschöpf-
liches Thema in Gedichten, Erzählungen, 
Romanen, Theaterstücken, Filmen und Lie-
dern. Doch keinen trivialen Almanach über 
»d’ Liab dahoam« hat der Bavarica-Spezialist 
Gerd Holzheimer hier zusammengestellt, 
sondern er hat sich auf die Pirsch gemacht, 
bekannte und weniger bekannte Texte über 
den »Eros in Bayern« (so der Untertitel) nicht 
chronologisch, sondern nach Themen wie 
»Anbandeln«, »Ein unvergessliches Erlebnis« 
oder »Eifersucht« geordnet. Da stehen die 
Minnelieder von Walther von der Vogelweide 
neben einem Auszug aus Frank Wedekinds 
Schauspiel »Frühlings Erwachen« und Liebes-
gedichten von Bert Brecht. Und im Kapitel 
»Machismo« dürfen natürlich die (falschen) 
Liebesschwüre vom Monaco Franze ebenso 
wenig fehlen wie Satiren der Biermösl Blosn. 
Doch liegt der Reiz dieser Anthologie nicht 
nur in der Gegenüberstellung von Texten aus 
zehn Jahrhunderten zu allen Erscheinungs-
formen und Spielarten der Liebe, sondern 
auch in den ebenso kenntnisreichen wie amü-
santen Kommentaren und Hinweisen zur Bio-
grafi e und zum Werk der jeweiligen Autorin-
nen und Autoren. ||

HOLZHEIMER, GERD (HG.): 
»MAN HAT HALT SO EINE SEHNSUCHT IN 
SICH …« – EROS IN BAYERN
Bayerland Verlag, 2015 | 240 Seiten | 14,90 Euro 

GÜNTER KEIL

Dass Ian McEwan ein Sprachästhet ist, weiß 
man. Diesmal hat er jedoch mit so spürbar 
großer Freude an seinen Formulierungen 
gefeilt wie selten zuvor. McEwans Ton ist 
beschwingter als sonst, und er erzählt eine 
subtile Geschichte aus der Perspektive eines 
Ungeborenen. Dieser Gebärmutterbewohner 
ist intelligenter als viele Erwachsene. Er inter-
pretiert Geräusche und Bewegungen, refl ek-
tiert das Weltgeschehen und bangt um seine 
Zukunft. Nicht nur, weil ihm die Entwicklung 
Europas Sorge macht, sondern weil seine 
Mutter einen Mord begehen will. Trudy, so 
heißt die Londonerin, möchte ihren Gatten 
John umbringen. Denn der erfolglose Dichter 
langweilt sie. Mit seinem Bruder Claude hat 
sie eine Affäre – gemeinsam wollen die 
Liebenden John aus dem Weg räumen. Ein 
Brudermord, der an »Hamlet« erinnert. Das 
Ungeborene hasst seine Mutter für ihr verwe-
genes Vorhaben, und doch liebt es sie weiter-
hin. Direkt aus dem Mutterbauch heraus ent-
faltet Ian McEwan ein virtuoses Kammerspiel. 
Geistreich und philosophisch spielt er mit den 
existenziellen Themen eines großen Dramas: 
Verbrechen und Schuld. Ein köstliches, kei-
neswegs kindisches Vergnügen. ||

IAN MCEWAN: NUSSSCHALE
Aus dem Englischen von Bernhard Robben 
Diogenes, 2016 | 288 Seiten | 22 Euro, E-Book 
18,99 Euro

THOMAS ENDL

Vashti verlässt ihr Zimmer kaum. Sie hat 
zwar Abertausende von Bekannten, doch mit 
denen kann sie per Knopfdruck kommuni-
zieren. Überhaupt alles, was sie braucht, for-
dert sie über »die Maschine« an. Die Mög-
lichkeiten, die uns heute von Facebook, 
Google, Amazon und Co. geboten werden, 
hat E. M. Forster in seiner bereits 1909 
erschienenen Dystopie »Die Maschine steht 
still« vorhergesehen – und bis zum bitteren 
Ende durchgespielt. In einer postapokalypti-
schen Zivilisation unter der Erdoberfl äche 
sorgt »die Maschine« für das perfekte 
Dasein – auch ungefragt: »›Kuno‹, teilte 
Vashti ihrem fernen Sohn mit, ›ich kann dich 
nicht besuchen. Mir ist unwohl.‹ Prompt fi el 
aus der Zimmerdecke ein gewaltiger Appa-
rat, der ihr ein Thermometer in den Mund 
und ein Stethoskop auf die Brust schob.« 
Kuno hingegen hat Sehnsucht nach echtem 
Leben und wagt die Flucht aus dieser kalten, 
nur scheinbar fürsorglichen Welt. ||

E. M. FORSTER: DIE MASCHINE STEHT STILL
Aus dem Englischen von Gregor Runge | Hoff-
mann und Campe, 2016 | 80 Seiten | 15 Euro
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